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ein paarmal in ber SBoche meine Stbenbe bort 311 oer»
leben unb währenbbes meine fßraris, auher irt befonberen
Sailen, meinem 9Iffiftenten 311 übertragen. aßentt ber gleich«

falls Siebefchäftigie abenbs um acht Xlf)r itt bas einfache,
aber behagliche ÏBohagimmer trat, hafte feine Itebenswürbige
Stau, bie bu hören unb 3U reben oerftanb, ben See fdjopt
für uns bereit, unb ru'tr beibe oon ber Sagesarbeit ©rmü»
beten brüclten uns fdjweigattb jeher in eine Sofaecle, bis
bie ^Belebung burcf) ben djinefifdjen Sran! unfere IReroen unb

unfer ©efprädj lebenbig machte, ©s roar mir erguidlid), wie

einft, Sans, toenn ich auf ber Sreppe gu meiner Stubenten«
Eneipe fpät abenbs beinett Sritt oernahm unb bann fehlen«

nigft meine 9lrbeit beifeite paclte. 3Bie bamals unfere 3wei=,
fo rourbe auch hier bie Sreigahl faft nie burch einen neuen

©aft geftört.

„Sa eines Serbftabenbs, toie ich auf ein lebhaftes
,Serein' bie Siir bes SBobngimmers öffnete, braitg eine un»

geroohnte Selligfeit mir entgegen; ich falb bah eine gröbere
ßarupe auf beut Sifdje brannte unb baff auher bent ©hepaar
eine mir unbefannte junge Same in afdjfarbenem Cinnen»

lleib sugegen roar, welche bei meinem ©intritt bie Seefdjenïe

su oerfehen fehlen. Sie Hausfrau fam mir entgegen: ,Sa
ift er, ber ©rwartete!' rief fie, unb bie junge Same an ber

Sanb hetbeigiehenb, fügte fie hi"3tt: ,Unfere greunbirt ©Ife

giihli; toie Sie beut Stamen anhören, eine Sdjweigerin, unb

toas fie intereffieren wirb, aus ber Samilie, ber auch Seinridj
giihli angehörte, bem guerft bie Sarftellung bes Unheimlichen
itt ber beutfdjen Sunft gelang; Sie feljen, ich habe genau
behalten, toas Sie unb mein Sßilm mir neulich auseinattber«

fehlen, ba toir jenen gühlifchett Stachtmar, ber bort itt ber

©de hängt, oor uns auf ben Seetifch genommen hatten.'

,„©r toar mein ©rohobeint', jagte bas aftäbdjen be=

fcheiben.

„,Urtb nun ïommen Sie gum See!' fuhr meine ältere

Sreunbin fort. ,Sie brauchen nicht oorgeftellt gu toerben,

bettn ©Ifi wuhte, bah mir unferen greunb, ben Soltor 3ebe,

erwarteten.'

„Siefer Sfebeftrom, wohl eine greube über ben an»

mutigen 23efudj, tarn mir guftatten, bemt ein geheimttisooller
Schreclen, gugleidf bie ©mpfinbung eines fdjidfalfdjweren
Wugenblicfes unb eines betäubenden ©liides hatten mich fle*

troffen; es war tote bamals auf ber Sreppe unferer alten
©elehrtenfdjule: alles um mich her war oergeffen, aber oor
mir im hellen Sampenlidjte fah ich bie 5lugett uitb bas blaffe
Wntliij meines 9tad)tgefid)tes.

„Seht war mir Seit geworben, mich gufammen3uräffen;
id) oermodjte ein paar ÜBorte gu ber gremben 311 fpredjen,
battit gab ich meinem greunbe bie Sanb unb fehle mich auf
ben gewohnten fpiah- Sie Schweigerin fah mir gegenüber,
ein wenig gurüd unb etwas in bem Sdjatten unferer Saus«
frau; -ein gärtliches Cicht fiel aus ihren klugen, wenn fie, was
oft gefchalp biefelben gu ihr lehrte- SJtich ftreiften biefe licht«

grauen Sterne nur ein paarmal unb wandten fich bann fdjeu

gur Seite, aber mir war, als ob fie heimlich prüfeitb auf
mich fahett. 3d) erfuhr im ©efprädje, bah gräuleitt ©Ife eine

äßaife, bah ihr Sfater ein fUl'attn gewefen fei, ber nad) beut

Sottberbunbslriege auf eibgenöffifdjer Seite fiel) heroorgetan
habe; aud) wo fie felber mit unferen ÜBirtert fid) lennen unb
liebhaben gelernt hatte. 3d) hörte bas alles, aber es ging

an mir oorüber; id) fah an biefem Ulbenb bas aitäbcben bodj
nur im Scheine bes Sßunbers — mir war, als habe ein Sä»
mon, ber meinige, fie, wer weih woher, hier in bas Sausi
meiner greunbe gebracht-

„3dj habe bir", unterbrach fidj grang, „oon meinem
jugenblidjen Srautngefidjt, bas fid) oielleidjt nur aus bent
©inbrud bes bamaligen grohen Sterbens unb einer laum
geahnten Sehnfudjt nadj bem SBetbe ergeugt hatte, nur
gefprodjen, um bid) es mitfühlen gu laffen, wie tief ber 9ln«
blid ber gremben midj erregen, toie eigen unb innig eine

©he mit ihr fidj geftalten muhte; bemt wenn es für uttfea
Ceben etwas ©wiges geben foil, fo finb es bie ©rfdjüt«
terungen, bie wir in ber 3ugenb empfangen haben. Sonfl
freilich war es eben nichts 5luherorbentIidjes, bah ich einmal
einem Sßeibe begegnete, weldjes midj fo lebhaft an meine
Sraumgeftalt erinnerte, bah id) int erftett 5lugenblid unb
noch in manchen fpäteren beibe itid)t ooneinattber gu trennen
uermodjte. 3ebenfaIIs, auf midj hatte biefes erfte Sehen
einem eleftrifdjen Sd)lage gleich gewirft; unb", fügte er
leifer hingu, „was wiffen wir denn audj oon biefen Singen!

„3dj will bid) mit unferer Ciebesgefchidjte nid)t auf»
halten, Sans; bu wirft es audj fdjott empfunbett haben, es
tant fo unb muhte fo fommett, bah ©Ife ober ©Ifi, wie fie
genannt würbe, uttb id) uns nach wenigen SJlottaten oeriobten
unb etwas fpäter gur greube unferer trefflidjen greunbe
unfere ftille Sodjgeit irt ihrem Saufe feierten."

Ser ©rgähler fehotieg eine SBeile; auf feinem Ülntlih
war eitt Cädjeln, als blide er in eine feiige 93ergangeml)>eit.

„3d) hatte nun mein 9tad)tgefpenft geheiratet", begann er
wieber, faft wie traumrebenb; „es war ein ©liid! 0,
eitt ©liid! — — 3d) hatte einft ben gouguéfdjen IRitter
Sulbbrattb beiteibet, wie er mit einer Xlnbine feine 23raut=

uaajt feiert; id) hatte nid)t gebadjt, bah bergleidjen unter
9Kenfd)en möglich fei-

„Sadje midj nur aus, Sans! 2ßas foil id) bir fagen?
allein ©lüd ging über jeben Sraum hinaus. — ©s war fo

ntandjes ©igene, grentbartige an ihr, bas mich im erften
Slugenblid oerwirrte unb mich gugleidj entäüdte; id) hatte
ja audj nidjts anberes erwartet.

(gorlfehuttg folgt.)

3u fpät.
Su lamft gu mir in ber füllen Stadjt,
3d) habe bie Siir nicht aufgemad)t!

Su riefft midj mit gitterndem Siebeswort,
3d) wies bid) barfdj oon ber Schwelle fort.

Sa gingft bu uott bannen, ftumm unb fd)wer,
allein reuiges 2Bort fanb bid) nicht mehr.

atun ftehe ich nächftens an 23rüden unb Steg,
Sod) gehft bu weitab, weitab beinen SBeg.

SBie ein Sodoogel fing ich bein Sieb ohne 5Kuh,
Sod) trägt bir's fein Saud) barmhergig 3U.

Unb felbft meinen Sd)rei aus Sehnfudjt unb Slot
93ertänbelt ber Sßinb in Slumen rot.

.ftarl 93 ien en ft ein.
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ein paarmal in der Woche meine Abende dort zu ver-
leben und währenddes meine Praris, außer in besonderen
Fällen, meinem Assistenten zu übertragen. Wenn der gleich-
falls Viebeschäftigte abends um acht Uhr in das einfache,
aber behagliche Wohnzimmer trat, hatte seine liebenswürdige
Frau, die zu hören und zu reden verstand, den Tee schgu

für uns bereit, und wir beide von der Tagesarbeit Ermü-
deten drückten uns schweigend jeder in eine Sofaecke, bis
die Belebung durch den chinesischen Trank unsere Nerven und
unser Gespräch lebendig machte. Es war mir erquicklich, wie
einst, Hans, wenn ich auf der Treppe zu »reiner Studenten-
kneipe spät abends deinen Tritt vernahm und dann schleu-

nigst meine Arbeit beiseite packte. Wie damals unsere Zwei-,
so wurde auch hier die Dreizahl fast nie durch einen neuen

Gast gestört.

„Da eines Herbstabends, wie ich auf ein lebhaftes
.Herein' die Tür des Wohnzimmers öffnete, drang eine un-
gewohnte Helligkeit mir entgegen,' ich sah, dab eine gröbere

Lampe auf dem Tische brannte und dab auber dem Ehepaar
eine mir uirbekannte junge Dame in aschfarbenem Linnen-
kleid zugegen war, welche bei meinem Eintritt die Teeschenke

Zu versehen schien. Die Hausfrau kam nà entgegen: ,Da
ist er, der Erwartete!' rief sie, und die junge Dame an der

Hand herbeiziehend, fügte sie hinzu: .Unsere Freundin Eise

Füßli: wie Sie dem Namen anhören, eine Schweizerin, und

was sie interessieren wird, aus der Familie, der auch Heinrich
Füszli angehörte, dem zuerst die Darstellung des Unheimlichen
in der deutschen Kunst gelang: Sie sehen, ich habe genau
behalten, was Sie und mein Wilm mir neulich auseinander-
setzten, da wir jenen Füblischen Nachtmar, der dort in der
Ecke hängt, vor uns auf den Teetisch genommen hatten.'

,„Er war mein Groboheim', sagte das Mädchen be-

scheiden.

,„Und nun kommen Sie zum Tee!' fuhr meine ältere

Freundin fort. .Sie brauchen nicht vorgestellt zu werden,
denn Elfi wuhte, dab wir unseren Freund, den Doktor Jebe,

erwarteten.'

„Dieser Redestrom, wohl eine Freude über den an-
mutigen Besuch, kam mir zustatten, denn ein geheimnisvoller
Schrecken, zugleich die Empfindung eines schicksalschweren

Augenblickes und eines betäubenden Glückes hatten mich ge-

troffen: es war wie damals auf der Treppe unserer alten
Eelehrtenschule: alles um mich her war vergessen, aber vor
mir im hellen Lampenlichte sah ich die Augen und das blasse

Antlitz meines Nachtgesichtes.

„Jetzt war mir Zeit geworden, mich zusammenzuraffen:
ich vermochte ein paar Worte zu der Fremden zu sprechen,

daun gab ich meinem Freunde die Hand und setzte mich aus

den gewohnten Platz. Die Schweizerin sasz mir gegenüber,
ein wenig zurück und etwas in dem Schatten unserer Haus-
frau: ein zärtliches Licht fiel aus ihren Augen, wenn sie, was
oft geschah, dieselben zu ihr kehrte- Mich streiften diese licht-

grauen Sterne nur ein paarmal und wandten sich dann scheu

zur Seite, aber mir war, als ob sie heimlich prüfend auf
mich sahen. Ich erfuhr im Gespräche, dab Fräulein Else eine

Waise, dab ihr Vater ein Mann gewesen sei, der nach dem

Sonderbundskriege auf eidgenössischer Seite sich hervorgetan
habe: auch wo sie selber mit unseren Wirten sich kennen und
liebhaben gelernt hatte. Ich hörte das alles, aber es ging

an mir vorüber: ich sah an diesem Abend das Mädchen doch

nur im Scheine des Wunders — mir war, als habe ein Dä-
mon, der meinige, sie, wer weiß woher, hier in das Hap,s
meiner Freunde gebracht.

„Ich habe dir", unterbrach sich Franz, „von meinem
jugendlichen Traumgesicht, das sich vielleicht nur aus dem
Eindruck des damaligen groben Sterbens und einer kaum
geahnten Sehnsucht nach dem Weibe erzeugt hatte, nur
gesprochen, um dich es mitfühlen zu lassen, wie tief der An-
blick der Fremden mich erregen, wie eigen und innig eine

Ehe nut ihr sich gestalten mußte: denn wenn es für unser
Leben etwas Ewiges geben soll, so sind es die Erschüt-
terungen, die wir in der Jugend empfangen haben- Sonsl
freilich war es eben nichts Außerordentliches, dab ich einmal
einem Weibe begegnete, welches mich so lebhaft an meine
Traumgestalt erinnerte, dab ich im ersten Augenblick und
noch in manchen späteren beide nicht voneinander zu trennen
vermochte. Jedenfalls, auf mich hatte dieses erste Sehen
einem elektrischen Schlage gleich gewirkt: und", fügte er
leiser hinzu, „was wissen wir denn auch von diesen Dingen!

„Ich will dich mit unserer Liebesgeschichte nicht auf-
halten, Hans: du wirst es auch schon empfunden haben, es
kam so und mußte so kommen, daß Else oder Elsi, wie sie

genannt wurde, und ich uns nach wenigen Monaten verlobten
und etwas später zur Freude unserer trefflichen Freunde
unsere stille Hochzeit in ihrem Hause feierten."

Der Erzähler schwieg eine Weile: auf seinem Antlitz
war ein Lächeln, als blicke er in eine selige VergangenlM.
„Ich hatte nun mein Nachtgespenst geheiratet", begann er
wieder, fast wie traumredend: „es war ein Glück! — o,
ein Glück! — — Ich hatte einst den Fouguöschen Ritter
Huldbrand beneidet, wie er mit einer Undine seine Braut-
»acht feiert: ich hatte nicht gedacht, daß dergleichen unter
Menschen möglich sei.

„Lache mich nur aus, Hans! Was soll ich dir sagen?

Mein Glück ging über jeden Traum hinaus. — Es war so

manches Eigene, Fremdartige an ihr, das mich im ersten

Ailgenblick verwirrte und mich zugleich entzückte: ich hatte
ja auch nichts anderes erwartet.

(Fortsetzung folgt.)
«S»- »»« »»«

Zu spät.

Du kamst zu mir in der stillen Nacht,
Ich habe die Tür nicht aufgemacht!

Du riefst mich mit zitterndem Liebeswort,
Ich wies dich barsch von der Schwelle fort.

Da gingst du von dannen, stumm und schwer,

Mein reuiges Wort fand dich nicht mehr.

Nun stehe ich nächstens an Brücken und Steg,
Doch gehst du weitab, weitab deinen Weg.

Wie ein Lockvogel sing ich dein Lied ohne Ruh,
Doch trägt dir's kein Hauch barmherzig zu.

Und selbst meinen Schrei aus Sehnsucht und Not
Vertändelt der Wind in Blumen rot.

Karl Bien en st ein.
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